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Altbau schafft Wohnraum!
Bürgerinitiative stellt vorbildliches Sanierungsprojekt vor

Die  Bürgerinitiative  ISI 

(„Idylle statt Investor am 

Otterstedter See“) hat mit ei­

nem Vortrag am 2. März auf­

gezeigt, wie man Wohnraum 

schaffen kann, ohne Bäume 

zu  fällen  und  weitere  Flä­

chen  zu  versiegeln.  Die 

Hauseigentümer*innen Kers­

tin  von  Bornstädt  (55)  und 

Martin Medebach  (71)  zeig­

ten  anhand  von  Vorher­

Nachher­Vergleichen, Baufo­

tos  und  lebhaften  Bau ­

stellenberichten,  wie  sie 

dies in ihrem Hauses in der 

Mühlenstr.  43  in  Otterstedt 

umgesetzt haben. Anschlie­

ßend folgte eine Gesprächs­

runde  über  die  Chancen 

nachhaltiger Dorferneuerung 

zusammen  mit  dem  Publi­

kum.

Die  Diplom­Pädagogin  und 
Bauherrin Kerstin von Bornstädt 
hat nach Feierabend historische 
Steine  gerettet  und  so manche 
Stunde  auf  der  Baustelle  ver­

bracht. Ihr Partner Martin Mede­
bach ist Tischlermeister und hat 
als  Bauherr  beim  Innenausbau 
selbst umfangreich Hand ange­
legt. Wo  jetzt  im Obergeschoss 
zwei vollständige Wohneinheiten 
gemütlich und modern zwei Miet­
parteien  beherbergen,  war  vor 
der  Sanierung  nur  Dachboden. 
Von  Bornstädt:  „Nur  das  Dach, 

ein  paar  Balken,  zwei  einsame 
Schornsteine … Der Fußboden 
war unsicher. Wir haben viel ge­
funden:  alte Webstuhlteile, Kin­
derschuhe …“ Medebach erklärt 
das Erdgeschoss: „Dort war vor­
her der Kuhstall. Im Erdgeschoss 
sind  drei  Wohnungen  möglich, 
wenn ich nicht mehr bin. Die An­
schlüsse sind alle schon vorbe­

reitet. Wir wollten ja mal eine Al­
ters­WG  einrichten,  aber  die 
Freunde sind wieder ausgestie­
gen. Daher haben wir oben aus­
gebaut und vermietet.“ Und mit 
Perspektive auf seine späte Se­
niorenphase  witzelt  er:  „Eine 
Mieterin  ist  Krankenschwester. 
Das ist ideal.“

Völlig baufällig

Als Medebach 1990 zum ers­
ten Mal in das Haus kam, dachte 
er: ‚Um Himmels Willen!‘ Und als 
er im Garten stand: ‚Das will ich 
haben.‘ Es war ein Kaufobjekt für 
Mutige  im  kritischen  Zustand. 
Beim Kauf 1996 war die Restnut­
zungsdauer  auf  15  Jahre  ge­
schätzt worden. Die Frage war: 
Abriss  oder  rangehen?  Mede­
bach: „Die Voreigentümerin Sel­
ma  Schröder  hatte  noch  den 
Nießbrauch  über  sechs  Jahre. 
Nach  ihrem  Tod  haben  wir  es 
zum  Wertgutachtenpreis  ge­
kauft.“  Zum  Sanierungszustand 
sagt er: „Eigentlich war das Haus 
nicht bewohnbar, auch nach un­

Die Mühlenstraße 43 in Otterstedt ist ein sehr gutes Beispiel für neuen 
Wohnraum durch Gebäudesanierung ohne  relevante Neuversiegelung 
von Flächen.
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seren  damaligen  Ansprüchen 
nicht. Und wir waren nicht  zim­
perlich.“ Der Hof ist ein Zweistän­
derhaus als Ziegelbau. Er wurde 
1865 von Johann Hinrichs Köster 
erbaut. Schon die Familie Schrö­
der  war  nicht  mehr  landwirt­
schaftlich  tätig,  sondern  als 
Fuhrunternehmen mit Pferd und 
Wagen.  Ursprünglich  war  das 
Haus ein Längsdielenbau und ist 
jetzt  ein  Querdielenbau.  Von 
Bornstädt: „Aus ‚I‘ wird ‚L‘.“

Energie sparen

Unten gibt es aktuell die Woh­
nung des Paares und ein Werk­
stattatelier.  Das  Atelier  ist  so 
konzipiert,  dass  es  eine  Woh­
nung  werden  kann.  Und  eine 
zweite kleine Wohnung ist auch 
noch möglich. Neu  ist  der Win­
tergarten auf der Gebäuderück­
seite. Eine Energiespardose. Von 
Bornstädt: „In den Übergangszei­
ten im Mai und September heizt 
der alles mit,  sobald die Sonne 
scheint. Er ist Teil der Außenhül­
le  und  verbindet  den  alten Ge­
bäudeteil  mit  dem  neuen.“  Der 
Wintergarten ist auch die einzige 
Fläche,  bei  der Wiese weichen 
musste. Ansonsten kommt diese 
Adresse ohne weitere Versiege­
lung  und  Baumfällung  und  mit 
dem  Gebäudekörper  aus,  der 
schon  vorhanden  war.  Das  ist 
zukunftsfähiges  Bauen,  Bau­
stoffrecycling  in  Reinform  und 
schont  natürliche  Ressourcen.   
„Vom Dämmstandard  liegen wir 
hier  jetzt  bei  ‚KfW 100‘.“  In  der 
Gebäudehülle wurde das doppel­
schalige  Mauerwerk  ausgebla­
sen.  Und  zusätzlich  sind  die 
Wände von innen mit zwölf Zen­
timetern  Porotonplatten  im An­
bau  beziehungsweise  zehn 
Zentimetern Mineralschaumplat­
ten  im Wohnteil  gedämmt  wor­
den.  Medebach:  „Wir  wollten 

wegen der historischen Ziegelop­
tik außen an die Wand nicht ran.“ 
Relevant sei auch die umfangrei­
che Fußbodendämmung, weil da 
viel  Wärme  verloren  gegangen 
sei. Und eine große thermische 
Solaranlage  liefert  nicht  nur 
Warmwasser, sondern dient auch 
der Heizungsunterstützung. Die 
restliche  Wärme  bringt  das 
Nahwärmenetz  der  Firma Elek­
tro­ und Heizungstechnik Rugen 
schräg  gegenüber.  Von  Born­
städt: „Wir wollten weg von russi­
schem  Gas  und  fossilen 
Brennstoffen.“

Die Bauidee

Neuen Wohnraum schaffen in 
ländlichem Ambiente ist eine er­
reichbare Traumvorstellung vieler 
Menschen. Medebach wollte im­
mer  schon  historisch  wohnen: 
„Schön,  dörflich  und  charakter­
voll  und  am Dorf  partizipieren.“ 
Die  beiden  haben  sich  für  das 
Erdgeschoss  entschieden.  Von 
Bornstädt: „Das war eine Alters­
frage. Und wir wollten Menschen 
mit  im  Haus  haben  und  neuen 
Wohnraum  schaffen.  –  Wenn 
man  in  Hamburg  gewohnt  hat, 
weiß man, dass Wohnraum ge­
sucht  wird.“  In  Hamburg­Eims­
büttel  hat  sie  20  Jahre  auf  30 
Quadratmetern  gelebt.  Eine 
schöne Gegend, aber Platz und 
ein  großer  Garten  haben  auch 
ihren Reiz.
Zu Beginn des Vortrages stell­

te Moderator Götz Paschen von 
der ISI klar, wofür die Bürgeriniti­
ative steht und dass es nicht nur 
darum  gehe,  das  Bauvorhaben 
des Investors Brüning im Naher­
holungsgebiet  zu  stoppen:  „Wir 
sind  für  bauen,  investieren,  sa­
nieren und modernisieren. Aller­
dings besonders beim Haus am 
See für ‚Bauen im Bestand‘. Also 
Nutzung und Sanierung des vor­
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Medebach  gehörte  in  Otter ­
stedt ab 1994 zu der Gruppe, die 
sich  mit  dem  Dorferneuerungs­
programm  beschäftigt  hat.  „Ot­
terstedt  ist  beim  Landkreis  ins 
Programm  aufgenommen  wor­
den.  Wir  haben  uns  alle  paar 
Wochen im Haus am See getrof­
fen, mit verschiedenen Referen­
ten zu verschiedenen Themen.“ 
Er bedauert: „Die Häuser wurden 
immer  lebloser,  charakter­  und 
gesichtsloser.“ 

Dorfbildprägendes Gebäude

Die  Mühlenstraße  43  ist  da­
mals  als  dorfbildprägende Bau­
substanz  katalogisiert  worden. 
Die Themen sind  in seine Bau ­
ideen  eingeflossen.  „Da  wurde 
gut zusammengearbeitet, unab­
hängig von politischen Farben“, 
ist  seine  positive  Erinnerung. 
Passen die Themen von damals 
noch zu heute? „Ja, da hat sich 
nichts  dran  geändert.  Ein  biss­
chen haben sich auch viele dran 
gehalten. Da sind viele Impulse 
draus entstanden.“ Die Mühlen­
straße sei eine typische Altbau­
sanierungsstraße: Viele alte Höfe 
und Gebäude werden noch be­
wohnt  und  wurden  saniert.  Er 
bedauert,  dass  in  den  heutigen 

handenen Baukörpers ohne wei­
tere Neubauten.“ Er stellte auch 
klar, dass alle ISI­Aktiven aus der 
Vorbereitungsgruppe  selbst 
schon gebaut hätten, allerdings 
mit Sanierung historischer Bau­
substanz. 

Vorteile der Altbausanierung

Acht Höfe von der Größe des 
hier  präsentierten  würden  das 
Brüning­Vorhaben  an  Wohnflä­
che  problemlos  kompensieren. 
Paschen  zählt  noch  einmal  die 
Vorteile  nachhaltigen  Bauens 
stichpunktartig  auf:  „Schonung 
des Baumbestandes; Gebäude­
Recycling  spart  Rohstoffe  und 
Energie;  Vermeidung  von  Bau­
müll, dem größten Müllkontingent 
in  Deutschland;  CO2­Ziele  ein­
halten  durch  Wärmedämmung 
und Einsatz regenerativer Heiz­
quellen;  Mehrparteienwohnen 
gemeinsam  unter  einem  Dach; 
historisches  Dorfbild  bewahren 
sowie ästhetische Lust erzeugen 
durch die Sanierung von Hingu­
ckern.“

Bauplanungen viele Aspekte aus 
dem  Dorferneuerungsprogramm 
keine Rolle mehr spielen. „Es gab 
Empfehlungen für Fensterformen, 
Ziegelfarben etc. mit Begründun­
gen und Vorschlägen …“ 

Vorher – nachher

Der Vorher­Nachher­Vergleich 
war  Teil  des  ISI­Vortrages  und 
nicht nur fotomäßig interessant. 
Ursprünglich waren es 120 Qua­
dratmeter  Wohnraum  in  einer 
Wohnung für die fünfköpfige Fa­
milie,  beide  Eltern  Anfang  40. 
Heute gibt es drei Wohnungen, 
zwei oben, eine unten mit insge­
samt 410 Quadratmetern Wohn­
raum  plus  80  Quadratmeter 
Holzatelier.  Hier  wohnen  heute 
fünf Menschen als drei Parteien. 
Der  Sanierungszustand  ist 

oben  Neubaustandard.  Unten 
gibt es noch Restdetails zu erle­
digen.  Von Bornstädt:  „Die Ge­
bäudehülle ist energetisch kom ­
plett durchsaniert.“ Zimmermann 
und Maurer kamen aus der Regi­
on, alle anderen sogar direkt aus 
dem Ort. Er: „Zwei Wandergesel­
len hatten wir auch mit auf dem 
Dach. Die haben gearbeitet, frag 
nicht  nach  Sonnenschein.  Und 
sie haben mir noch die alte gro­

ße Handsäge abgeschnackt.“ Mit 
der  Architektin  Bärbel  Ebeling 
aus Posthausen waren sie sehr 
zufrieden.

1990 bis 2005

Medebachs  Einzug  1990  er­
folgte  noch  in  der  Nießbrauch­
phase.  Er  hat  saniert,  ohne 
juristisch  etwas  in  der Hand  zu 
haben.  „Kein  Vorkaufsrecht.  – 
Das war eine Zusage per Hand­
schlag.“  Die Kinder mussten ei­
gene  Zimmer  kriegen.  Deshalb 
haben  die  Medebachs  im  Stall 
zwei Räume ausgebaut. „Christi­
an  Rohmeyer  aus  Fischerhude 
hat dann auch mal drei Wochen­
enden geholfen. Dass  ich auch 
fertig werde.“ Und: Es gab keine 
Pausen. Der fortschreitende Ver­
fall des Hauses diktierte die Bau­
tätigkeit.  „Es  tropfte  auf  die 
Kreissäge. Da habe ich mehrere 
Eimerchen  hingestellt  in  der 
Werkstatt.“ 
2014  zog  Kerstin  von  Born­

städt ein und meinte nur: „Wenn 
ich  hier  dauerhaft  leben  soll, 
müssen  wir  was  machen.“  Sie 
erinnert sich an die alte Schwer­
kraftheizung.  Die  musste  mit 
Koks, Briketts und Holz geheizt 
werden,  damit  man  warm  du­
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schen konnte. – Die zweite Sa­
nierungsphase war von 2016 bis 
2018: Dach neu, Mauerwerk neu 
im Stallbereich, zwei Wohnungen 
im Obergeschoss, Gebäudehül­
le  saniert … Und  die  Frau  aus 
der  Stadt  hat  mit  angepackt: 
„Ziegel abkloppen, Fliesen legen, 
streichen  …,  aber  auch  Bank­ 
und  Antragsunterlagen.“  Was 
steht in Zukunft noch an? Etwas 
Innenausbau unten, alles etwas 
wohnlicher machen …

Fliegerangriff

Alte Gebäude stehen vor Neu­
bauten nicht nur ökologisch und 
bei  der  Flächenversiegelung 
besser da. Sie haben auch mehr 
zu  erzählen.  Medebach:  „Kurz 
vor Kriegsende wurde die Straße 
wegen  der  Flakstellung  in  der 
Ziegelei mit Bomben belegt. Eine 
Bombe  ist  vor  dem Haus  unter 
das Wurzelwerk  von  der  Eiche 
eingedrungen und hat die Eiche 
gesprengt.  Die  Bombensplitter­
einschläge  sieht  man  noch  an 
der Hauswand und die Dynamik 
der  Explosion.“  Von  Bornstädt: 

„Wenn der Baum nicht gewesen 
wäre, wäre das Haus platt gewe­
sen.“ 
Gab  es  historische  Fundstü­

cke? Nichts von Wert. Eine Farb­
schablone  zur  Beschriftung  von 
Transportkisten ‚Kreis Achim‘. Ein 
altes  Pferdewagengeschirr.  Das 
hängt jetzt vorne. Interessant sind 
auch Mauersteine mit  Fingerab­
drücken, Datum oder Unterschrif­
ten von den Ziegel meistern. Von 
Bornstädt:  „Wir  kennen  ja  jetzt 
fast jeden Stein hier. Zusammen 
haben wir abends gut 4.000 Zie­
gelsteine  geputzt  wie  die Trüm­
merfrauen.“  Erst  Sauberklopfen, 
dann  mit  Spachtel  und  Hoch­
druckreiniger  säubern,  dass  die 
Maurer wieder was zum Mauern 
haben  am  nächsten  Tag.  „Und 
danach  haben  wir  weiter  jeden 
Abend ein bis zwei Stunden was 
gemacht: Geräumt, Türen lackiert, 
Boden  verlegt,  gestrichen  –  ei­
neinhalb Jahre jeden Abend.“ In­
zwischen sitzen sie öfter auch im 
schönen Wintergarten, trinken ei­
nen Tee und genießen, was  sie 
geschafft haben. (pm)

Der Tischlermeister und Bauherr Martin Medebach aus Otterstedt hielt am 
2. März im Haus am See in Otterstedt zusammen mit seiner Partnerin 
Kerstin von Bornstädt einen lebendigen Fotovortrag über die gemeinsame 
Baustelle.
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Vortrag
Ökologischer Neubau – 

oder doch besser sanieren?

Der Referent Ulrich Steinmey­
er,  Vorstand  vom  Bundesver­
band  der  Naturbaustoffhändler 
„Ökoplus“  und  Geschäftsführer 
des Verdener Biobaustoffhandels 
Biber  GmbH,  vergleicht  in  sei­
nem Vortrag konventionelles und 
ökologische  Bauen  unter  dem 
Blickwinkel von Energieaufwand, 
Klimabelastung und Kosten. Da­
bei wird er auch der nicht einfach 

zu beantwortenden Frage nach­
gehen, inwieweit eine Sanierung 
von bestehenden Gebäuden un­
ter  klimapolitischen,  energeti­
schen und finanziellen Aspekten 
sinnvoller ist als Abriss und Neu­
bau.
Freitag,  24.  Mai,  19.30  Uhr 

im  KASCH  in  Achim 

(Clubraum), Eintritt 6,­ € / NA­

BU­Mitglieder 5 €,­


